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INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/147: Der Fuchs ist los im Hühnerstall ... (SB)





Wochendruckausgabe 147 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
07.09.2019
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Der Fuchs ist los im Hühnerstall ...

Der Fuchs ist los im Hühnerstall! Wer ließ ihn ein, vergaß die Tür,
verschloß sie nicht? Wer hat euch Federvieh gelehrt, zu flattern und
zu gackern, wenn die Gefahr sich nähert? Warum nur hockt ihr so brav
auf einer Stange, Flügel an Flügel wie aufgezogene Perlen und schränkt
euch ein von vornherein?

Und warum nicht spätestens, wenn der Fuchs schon mal in den Stall
gelangt ist, alle auf einen? Warum der Natur nicht mal eine
Überraschung abringen, als jener Gewohnheit zu frönen, mit großem Lärm
den Hof zu wecken?

Weshalb um alles in der Welt wollt ihr auf solche Art bei dieser
Gelegenheit bereits mit eurem Blut, mit eurer Furcht und mit eurer
Angst bezahlen, wenn das Schicksal ohnehin den Suppentopf für euch
bereithält?

Und weshalb schlußendlich solltet ihr euch überhaupt vom Menschen und
seinesgleichen einpferchen, schlachten und verzehren lassen?

Lauft und rennt und flattert um euer Leben, bevor ihr euch von dem
Korn aus Menschenhand verlocken und in die zweifelhafte Sicherheit des
Hühnerstalls geleiten laßt!

Kein Tor vor euch und keine Tür hinter euch können doch verhindern,
daß ihr eure Schnäbel und Krallen gegen jeden Rest der Unwägbarkeiten
und Gefahren wendet und neue Fronten erschafft!

Ihre Schattenblick-Redaktion


6. September 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / FAKTEN





AKTION/548: Krieg beginnt hier - unser Widerstand auch (Bündnis "Rheinmetall Entwaffnen")


Bündnis "Rheinmetall entwaffnen"

Pressemitteilungen vom 7. September 2019

Demonstration: 

"Rheinmetall Entwaffnen: Krieg beginnt hier - unser Widerstand auch"



"Rheinmetall Entwaffnen: Krieg beginnt hier - unser Widerstand auch!" -
unter diesem Motto beteiligten sich heute über 600 Personen an einer
Demonstration in Unterlüß im Landkreis Celle. Denn Rheinmetall produziert
am Rande des niedersächsischen Dorfes seit über 100 Jahren Munition,
Panzerteile und Waffen. Zusätzlich betreibt der Konzern dort Europas
größten privaten Schießplatz. "Durch Exporte in Länder wie die Türkei oder
Saudi-Arabien trägt Rheinmetall eine wesentliche Verantwortung für Krieg,
Tod und Zerstörung etwa in Nordsyrien oder dem Jemen!" prangert eine
Aktivistin des Bündnisses den Konzern vom Lautsprecherwagen der
Demonstration an.

Den vorderen Teil der Demo bildete ein autonmer
Frauen-Lesben-Trans-Inter*-Block, der den feministischen Schwerpunkt des
Protests deutlich machte. Zu der Demonstration haben zahlreiche Gruppen
aus unterschiedlichen Hintergründen aufgerufen, wie in der Vielfalt der
Themen in den Beiträgen und auf den Transparenten deutlich wurde. So
gibt es Bezüge aus ökologischen, antimilitaristischen, antikolonialen
und antirassistischen Gruppen und Organisationen. Auch die verschwiegene
Geschichte, Ideen von Konversion hin zu einer zivilen Produktion und der
internationalistische Bezug zu Kämpfen in der ganzen Welt wurden
deutlich thematisiert.

Die Demo endete auf dem Campplatz, bei dem noch ein Beisammensein mit
offenem Mikrofon stattfand und ein bewegendes Grußwort von Esther
Bejerano vorgelesen wurde.

Im Rahmen der internationalen Aktionstage "Riseup4Rojava" finden
zeitgleich auch in verschiedenen Ländern auf der Welt Aktionen gegen
Militarisierung und Krieg statt, wie in London gegen die größte
Waffenmesse DSEI.

Die Demonstration ist die letzte Aktion zu der das Bündnis im Rahmen des
Camps aufgerufen hat. Damit endet eine ereignisreiche Woche, in der
nter Anderem zwei Tage die Waffenproduktion gestört und den Menschen
gedacht wurde, die aktuell und im Nationalsozialismus durch Rheinmetalls
Praxis starben. Eine Woche in der über 300 Menschen gemeinsam zelteten,
diskutierten und demonstrierten. Dabei ist für das Bündnis "Rheinmetall
Entwaffnen" das Camp auch ein praktischer Gegenentwurf von einem
friedlichen und gerechtem Zusammenleben, indem Arbeiten, Veranstaltungen
und Diskussionen gemeinsam verteilt und immer wieder diskutiert und
ausgewertet wurden.

Am morgigen Tag wird auf dem Camp noch diskutiert, wie genau die
Proteste weitergehen werden, denn wie eine Sprecherin betont "Solange
Krieg von deutschem Boden ausgeht, solange werden wir auch unsere
Aktionen weiterführen!".

Weitere Informationen zu dem gesamten Aktionen und dem Camp finden Sie
unter rheinmetallentwaffnen.noblogs.org.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 7. September 2019

Bündnis "Rheinmetall entwaffnen"

Interent: https://rheinmetallentwaffnen.noblogs.org
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INFOPOOL / DIENSTE / WETTER





AUSSICHTEN/8734: Und morgen, den 8. September 2019 (SB)


+++ Vorhersage für den 08.09.2019 bis zum 09.09.2019 +++
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Bis hinein zum späten Morgen,

Wolken trüb und Regen leicht,

Jean-Luc macht sich bereits Sorgen,

daß der Herbst die Welt beschleicht.
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INFOPOOL / MEDIEN / FERNSEHEN





DOKUMENTATION/1668: ZDF - Terra X "Albrecht Dürer – Superstar", am 08.09.2019 (ZDF)


Terra X: Albrecht Dürer – Superstar

Dokumentation

Sonntag, 8. September 2019, 19.30 Uhr

Inhalt:

– Zur Sendung



Sonntag, 8. September 2019
Terra X: Albrecht Dürer – Superstar
Dokumentation

Buch und Regie: Christian Stiefenhofer
Kamera: Felix Beßner, Johannes Straub
Schnitt: Tim Sprado (BFS)
Visual Effects & Kunstanimationen: Holger Neuhäuser, Remo Gambacciani
Sprecher: Martin Umbach
Produktionsleitung: Iris Kreidel (Bilderfest), Kerstin Schönborn (ZDF), Cora Szielasko-Schulz (ZDF)
Produzenten: Dietmar Lyssy, Marcus Uhl
Redaktion: Bernhard von Dadelsen
Länge: 43'30''

Die "Terra X"-Dokumentation zeigt die Welt, aus der Dürer kam: das aufstrebende Nürnberg um 1500. Eine deutsche Weltstadt, aber eng und von Seuchen geplagt. Der zwölfjährige Albrecht ging bei seinem Vater, einem Goldschmied, in die Lehre. Dieser musste ihn bald ziehen lassen, denn Dürer entdeckte schnell sein wahres Talent: Er wurde Maler, begab sich auf Wanderschaft, bildete sich weiter und schulte sein Auge in Venedig an Gemälden der italienischen Meister. Mit 29 Jahren malte er sich als Jesus Christus – ein überragendes Selbstbildnis, das der Welt zeigte, was er konnte.

Zusammen mit Dürer-Spezialisten sucht Autor Christian Stiefenhofer die wichtigsten Museen von München, Nürnberg und Wien auf. Archive werden geöffnet und kostbare Unikate gezeigt. Mit modernster Animationstechnik wird die feine Machart von Dürers Werken erforscht: das silbrige Fell des "Feldhasen" etwa oder die vielen Details im Horrorszenario der "Apokalyptischen Reiter". "Terra X" nimmt aber auch Dürers Monogramm "AD" unter die Lupe und identifiziert es als erstes Logo, als erstes Markenzeichen der Geschichte.

Die Dokumentation erzählt in Reenactments von Dürers Innovationskraft: Er schuf das erste Akt-Selbstbildnis, das erste weibliche Aktporträt, und er arbeitete als Erster für das große Publikum. Von manchen seiner Druckgrafiken verkaufte er Tausende Exemplare. Mit seinen Meisterwerken ist er auch heute noch allgegenwärtig.
 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 


Quelle:

ZDF – Zweites Deutsches Fernsehen

Presse Special – September 2019

Copyrights by ZDF

Internet: www.zdf.de
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INFOPOOL / MEDIEN / FERNSEHEN





REPORTAGE/573: ZDF.reportage – nächsten Folgen, 08.09., 15.09., 22.09. und 29.09.2019 (ZDF)


ZDF.reportage

Sammeln, betteln, musizieren – Der harte Alltag der Straßenkünstler

Sonntag, 8. September 2019, 18.00 Uhr / sonntags 18.00 Uhr

Inhalt:

– Die nächsten "ZDF.reportagen" / Sendetermine und Stab

– Sammeln, betteln, musizieren – Der harte Alltag der Straßenkünstler

– Dauerbaustelle Handwerk – Fachleute dringend gesucht

– Die Jahrmarkt-Profis – Zwischen Zuckerwatte und Riesenrad

– Füttern verboten! – Wilde Tiere in der Stadt

– Infos zur "ZDF.reportage"



Sonntag 8. September 2019, 18.00 Uhr, ZDF
ZDF.reportage: Sammeln, betteln, musizieren – Der harte Alltag der Straßenkünstler
Film von Enrico Demurray

Produktion: wilde bilder
Redaktion: Heike Schnaar
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 15. September 2019, 18.00 Uhr, ZDF
ZDF.reportage: Dauerbaustelle Handwerk – Fachleute dringend gesucht
Film von David Gern

Produktion: Preussfilm
Redaktion: Heike Schnaar
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 22. September 2019, 18.00 Uhr, ZDF
ZDF.reportage: Die Jahrmarkt-Profis – Zwischen Zuckerwatte und Riesenrad
Film von Wibke Kämpfer und Bruno Fritsche

Produktion: Hawkins & Cross
Redaktion: Heike Schnaar
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 29. September 2019, 18.00 Uhr, ZDF
ZDF.reportage: Füttern verboten! – Wilde Tiere in der Stadt
Film von Bernd Reufels und Marie Rompf

Produktion: Kelvin Film
Redaktion: Heike Schnaar
Länge: ca. 30 Minuten

 * 

Sammeln, betteln, musizieren – Der harte Alltag der Straßenkünstler

Fußgängerzonen sind ihr Revier, Passanten ihr Publikum, die Münzen im Hut der Lohn. Sie sind Straßenkünstler und träumen längst nicht mehr von der ganz großen Karriere.

Hobbymusiker, Jongleure, Pantomime, Straßenmaler – Berufe für Überlebenskünstler: Jobs, bei denen das Geld auf der Straße liegt, könnte man meinen. Doch es ist ein karger Lohn: Das Kleingeld, das ihnen Passanten spendieren, reicht kaum zum Leben.

In München ist der Markt unter den Straßenmusikern hart umkämpft: Morgens um 8.00 Uhr müssen die Künstler erst einmal Schlange stehen. Barbara Breinl von der Stadtinformation entscheidet, wer auftreten darf und wer nicht. Maximal zehn Personen sind das pro Tag – fünf in der Vormittagsschicht und fünf am Nachmittag. Eine Genehmigung bekommt in der Regel, wer ganz vorne in der Reihe steht. Wer allerdings nicht mindestens drei vernünftige Stücke im Repertoire hat, sollte erst einmal weiter zu Hause üben, bevor er die Münchener Innenstadt beschallen darf.

Stets unter den ersten Wartenden ist Alexander K. aus Polen, Statuen-Künstler und seit 15 Jahren in Deutschland. Man kennt ihn als "bronzefarbenen Mann" aus der Münchener Innenstadt. Acht Stunden steht er dort, bei gutem Wetter – fast täglich. Sein Kostüm – mit vielen Accessoires – hat er für viel Geld selbst entworfen. Bis er sich fertig geschminkt und die bronzene Farbe sorgfältig auf allen freien Hautflächen verteilt hat, dauert es fast zwei Stunden. Ab 12.00 Uhr muss er sich für den Rest des Tages konzentrieren. Dann heißt es: nicht blinzeln, nicht lächeln und stets auf demselben Fleck verharren.

Auch in Leipzig gibt es viele Straßenkünstler. Doch dort darf noch jeder auftreten, wer Spaß daran hat. Gitarrist und Songwriter Falko Linß hofft, dass das so bleibt. Wenn eine höhere Instanz darüber entscheiden dürfte, ob er weiterhin in der Innenstadt spielen darf oder nicht, wäre das für ihn eine Art von Zensur. An die auferlegten Regeln hält er sich gern. Für ihn ist die Straße ein Sprungbrett für noch viel mehr.

Mitunter kann in angesagten Gegenden Straßenmusik den Anwohnern auch kolossal auf die Nerven gehen. Vor allem, wenn manche Musiker nur ein Lied richtig können und es stundenlang spielen. Ist dann endlich der eine weg, kommt der nächste.

Das Geld auf der Straße zu finden, das versuchen die Flaschensammler. Besonders wenn im hohen Alter das Geld knapp wird, bessern manche Senioren mit dieser Tätigkeit ihren Lebensunterhalt auf. Karin ist 70, ihre Rente ist winzig klein, fast täglich zieht sie durch die Straßen von Berlin-Wedding, sammelt auf, was andere so liegen lassen – und greift dazu auch in den Müll. Dafür schämt sie sich zwar, am Ende ist ihr das Kleingeld im Portemonnaie aber wichtiger.

Ob Künstler oder Flaschensammler, sie sind mehr oder weniger auf die finanzielle Gunst der Passanten angewiesen. Die Reportage begleitet sie in ihrem harten Alltag.

 * 

Dauerbaustelle Handwerk – Fachleute dringend gesucht

Ob Elektriker, Maler oder Dachdecker: Wer einen Handwerker braucht, muss sich in Geduld üben. Kunden werden wochen-, ja monatelang vertröstet. Denn die Betriebe finden einfach keine Leute.

Neun Monate dauern die Dach-Arbeiten an der Berliner Villa schon an: Die Besitzer sind genervt von Lärm und Dreck der Dauerbaustelle. Normalerweise arbeiten vier Fachleute an so einem Großauftrag, doch Dachdecker-Meisterin Caroline P. hat nur noch einen Mitarbeiter.

Dabei sind die Auftragsbücher von Caroline P. voll. Was die Dachdecker-Meisterin erlebt, macht Handwerksbetrieben deutschlandweit zu schaffen. Nach der Statistik der Bundesagentur für Arbeit gab es Ende 2017 im Handwerk 150 000 gemeldete offene Stellen. Experten gehen sogar von bis zu 250 000 fehlenden Fachkräften im Handwerk aus. Darunter leiden alle: die Betriebe, die überlastet sind, aber gleichzeitig nicht mehr wachsen können, und die Kunden, die häufig bis zu elf Wochen warten müssen, bis es auf ihren Baustellen weitergeht.

Dem Betrieb von Karosseriebauer Sitgi Özdemir in Oberursel geht es gut: Die Stadt liegt im Schatten Frankfurts, seine Kunden sind wohlhabend, bringen eben mal einen Oldtimer vorbei. An Autos schrauben war mal ein "Jungstraum", erzählt Özdemir. "Früher kamen auf eine Ausbildungsstelle 40 Bewerbungen, heute kann ich froh sein, wenn es drei sind. Handy statt Handwerk", fasst er die neuen Träume Jugendlicher zusammen, und er weiß, dass er dabei wie ein alter Mann klingt.

Mit 16 Jahren kam er Ende der 70er aus der Türkei nach Deutschland. 22 Jahre später, mit Facharbeiter-Abschluss und zwei deutschen Meistertiteln, gründete der Fahrzeugbauer seinen eigenen Handwerksbetrieb. Mit zwei Gesellen "schrubbt" er derzeit seine Aufträge ab – ein stressiges Zu-viel-arbeiten-Szenario. Deshalb ist Sitgi Özdemir auch glücklich über seinen afghanischen Azubi. Und doch löst dieser die Probleme des Unternehmens nicht. Denn Özdemir macht sich Sorgen um seine Nachfolge.

Etwa ein Fünftel aller deutschen Handwerksbetriebe, circa 200 000 Unternehmen, steht in den nächsten Jahren vor der Übergabe. Für viele dieser Betriebe gibt es niemanden, der das Unternehmen fortführen kann. Früher übernahmen im Handwerk meist die Kinder den Betrieb der Eltern.

So war die Tradition, und so war es auch bei Schmied Raymund K. aus Teltow. Sein Sohn sollte alles übernehmen. Doch dann machte ein schrecklicher Unfall alle Pläne zunichte. Heute ist der 76-jährige Raymund K. meist allein in seiner Werkstatt und erledigt die Arbeiten, die er sich noch zutraut. Einen Nachfolger konnte er bisher nicht finden. Er kann kaum begreifen, dass mit ihm wohl auch das Schmiedehandwerk in der Region sterben wird.

 * 

Die Jahrmarkt-Profis – Zwischen Zuckerwatte und Riesenrad

Noch blinken die Lichter hell auf Deutschlands Volksfesten. Doch der Zauber ist in Gefahr. Hohe Transportkosten, Sicherheitsauflagen, Personalmangel – viele Schausteller haben Sorgen.

Besucherrekorde, Spaß und Attraktionen auf Deutschlands größten Jahrmärkten, der Münchner Wiesn und dem Cannstatter Wasen. Heile Schaustellerwelt. Doch Jahrmarkt-Profis fragen sich immer häufiger: Lohnt sich der Aufwand noch?

Auch Thomas Meyer, Betreiber einer Wildwasserbahn und Schausteller in sechster Generation, muss ständig kämpfen. In diesem Jahr hat er einen Stellplatz auf dem Münchner Oktoberfest ergattert. Hier, auf dem größten Volksfest der Welt, wollen alle Schausteller ihr Geschäft aufbauen. Ein Garant für sicheren Profit ist ein Stellplatz aber noch nicht. Nichts brauchen die Schausteller so dringend wie gutes Wetter. Aber auch mit Sonnenschein-Garantie ist das Jahrmarkt-Geschäft nicht krisensicher. Meyers Wildwasserbahn gehört zu den größten Fahrgeschäften, und Meyer rechnet mit Vorleistungen für Transport und Aufbau in Höhe von fast 200 000 Euro – gigantische Kosten, bevor er den ersten Euro Gewinn macht.

Christian Preuss, der mit Kompagnon Thomas Gründler rund 10- bis 15-mal im Jahr das Karussell Circus-Circus von Kirmes zu Kirmes bewegt, weiß: "Bevor man den ersten Euro verdient hat, muss man schon mal so zwischen 15 000 und 20 000 Euro in Vorleistung treten." Dabei gehört Preuss' Karussell eher zu den kleineren Fahrgeschäften, und die Karussell-Betreiber trotzen dank eines festen Aufbauteams von vier polnischen Arbeitern erfolgreich der größten Gefahr aller Schaustellerbetriebe: dem fehlenden Personal. Viele Jahre arbeitete die Branche mit Arbeitskräften aus Rumänien und anderen osteuropäischen Ländern. Doch die wirtschaftliche Lage in Rumänien hat sich deutlich verbessert, und viele frühere Aufbauhelfer arbeiten heute lieber wieder daheim oder werden vom Baugewerbe und der Gastronomie abgeworben.

Der Aufbau der Fahrbetriebe, meist unter Zeitdruck, wird immer mehr zur logistischen Herausforderung. Geno Distel, Thomas Meyers Platznachbar auf der Münchner Wiesn, träumt von den Zeiten, als er noch mit festem Personal über die Jahrmärkte zog. Der Schausteller, der schon mit 18 einen eigenen Autoskooter betrieb und heute mit einem kleinen Amüsiergeschäft herumreist, erinnert sich an früher. Damals waren seine Mitarbeiter "so fünf, sechs oder sieben Jahre immer dabei und wussten blind jeden Handgriff". Doch Arbeitskräfte aus Deutschland findet der Schausteller schon lange nicht mehr: "Das ist harte körperliche Arbeit, die will heute doch keiner mehr machen!"

Hart gearbeitet wird auch im Göckelesmaier-Festzelt auf dem Cannstatter Wasen. Bier und halbe Hähnchen schleppen, Teller abräumen, den Überblick im Feier-Chaos behalten. 90 Kellnerinnen und Kellner schuften für 17 Tage auf dem Wasen, Oberkellnerin Arijana ist eine von ihnen. Mit Mann, Geschwistern und Freunden reist sie seit drei Jahren aus Kroatien an, um in der Volksfest-Saison viel Geld zu verdienen. Für ein teures Auto wird es nicht reichen, aber Arijana weiß: "Es sind lange und harte Arbeitstage, dennoch könnte ich daheim so viel in 2,5 Monaten nicht verdienen." Und sobald die erste Maß Bier "O'zapft is" und es auf den Fahrgeschäften heißt "Los geht's – ab in die nächste Runde!" scheint die Welt auf den Jahrmärkten doch noch in Ordnung zu sein. Dass kein Besucher ihre Probleme sieht, dafür sorgen die Jahrmarkt-Profis, die immer weitermachen. Solange es noch geht.

 * 

Füttern verboten! – Wilde Tiere in der Stadt

Waschbären rumoren im Dachstuhl, Füchse wühlen in Sandkästen, Wildschweine verwüsten Vorgärten. Berlin ist ein Großstadtdschungel: Das Miteinander von Mensch und Tier birgt leider Konflikte.

Die einen fürchten um Beete und Blumenzwiebeln, wieder andere sehen jeden Waschbär als Problembär. Viele Berliner wünschen sich da eine schnelle Lösung für ihre Probleme mit den wilden Zuwanderern. Doch meist helfen nur Geduld und stabile Zäune.

"Big 5" – so nennt Wildtier-Experte Derk Ehlert die vierbeinigen Zuwanderer: Längst sind Wildschwein, Fuchs, Waschbär, Marder und Kaninchen in der Hauptstadt heimisch. Ehlert ist ein Streiter für das friedliche Zusammenleben, hat fast täglich mit empörten oder verängstigten Bürgern zu tun. Er berät Anwohner und bemüht sich, ihnen Ängste zu nehmen, aber auch Tierfreunde vom Füttern abzuhalten.

Futter ist ein Hauptgrund für die Zuwanderung: Monokulturen und Pestizide schränken das Nahrungsangebot auf dem Land enorm ein – die Nahrungsquellen in der Stadt sind dagegen schier unendlich, die vollen Mülltonnen am Straßenrand die reinsten Supermärkte für Tiere. Zudem herrscht in Berlin Jagdverbot – nur in Ausnahmefällen dürfen Wildtiere in der Hauptstadt geschossen werden.

Berlin ist ein Zoo ohne Zaun, und eins ist klar: Vertreiben lassen sich die wilden Tiere nicht – die Hauptstädter müssen wohl oder übel lernen, mit ihnen zu leben.

 * 

Infos zur "ZDF.reportage"

Die "ZDF.reportage" berichtet immer sonntags, 18.00 Uhr, aus der Alltagswirklichkeit der Zuschauer. Sie greift Themen auf, die aktuell und brisant sind und setzt sie spannend und emotional um. Dabei erzählt die "ZDF.reportage" immer aus der Perspektive der Betroffenen, von Menschen, ihren Lebenswegen und Schicksalen, ihren Konflikten, ihren Hoffnungen und Träumen. Die meisten Reportagen spielen in Deutschland, bei Auslandsthemen ist stets ein deutscher Bezug vorhanden.

Die Redaktion der "ZDF.reportage" wird geleitet von Heike Schnaar.
 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 


Quelle:

ZDF – Zweites Deutsches Fernsehen

Presse Special – September 2019

Copyrights by ZDF

Internet: www.zdf.de
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SERIE/949: ONE geht in die Serienoffensive, 9.-27.9.2019 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 28. August
2019

ONE geht in die Serienoffensive

Zahlreiche Premieren im Free-TV und in der Mediathek / Neue Show über
Serien



Doctor Who wird weiblich, Jason Priestley kann in die Zukunft schauen,
Miss Marple löst 23 neue Fälle und in einem spanischen Luxushotel
regieren Intrigen, Liebe und Eifersucht... Der ARD-Sender ONE startet
mit zahlreichen Free-TV-Premieren in die Serien-Saison 2019/2020 - und
passend dazu gibt es eine neue Show: Bei "Seriös - Das Serienquartett"
wird ab dem 27. September über herausragende Serien verschiedenster
Anbieter diskutiert.

ONE-Programmchef Ingmar Cario: "ONE ist der einzige Sender, in dem
nicht nur herausragende Serien gezeigt, sondern jetzt auch
herausragende Serien besprochen, diskutiert und analysiert werden. Mit
unserer diesjährigen Serienoffensive bieten wir echte Highlights für
Serienbegeisterte, viele davon exklusiv als Free-TV-Premiere und -
dank des 22. Rundfunkänderungsstaatsvertrags - endlich auch zum Abruf
in der ARD-Mediathek. Wir hoffen, damit nicht nur unserem linearen
Angebot, sondern auch der wichtigsten digitalen Plattform der ARD
einen weiteren Schub zu geben."

Die Serienoffensive startet am 9. September mit der spanischen
Familiensaga "Grand Hotel" als Free-TV-Premiere und im ONE-Channel der
ARD-Mediathek. Am selben Abend gehen die Irrungen und Wirrungen der
"Clique" in die zweite Staffel. Den darauffolgenden Tag haben sich
viele junge Stammzuschauerinnen und -zuschauer von ONE schon im
Kalender notiert: Dann startet die elfte Staffel der britischen
Kultserie "Doctor Who", ebenfalls als Free-TV-Premiere und abrufbar in
der Mediathek. Die Free-TV-Premieren im September komplettieren
weitere Staffeln der US-Sitcom "Hot in Cleveland" und die zweite
Staffel der kanadischen Krimi-Produktion "Private Eyes", die als
außereuropäische Produktionen jedoch nicht in der Mediathek gezeigt
werden können.

Bevor ab Oktober erstmals im deutschen Free-TV und in der Mediathek
"Agatha Christie's Marple" in 23 Folgen ermittelt, werden in ONE nicht
nur Serien gezeigt, sondern auch heiß diskutiert: In der neuen
Eigenproduktion von ONE "Seriös - Das Serienquartett" tauschen sich ab
September jeden Monat vier prominente Serienkenner und -fans über die
Tops und Flops der Serienwelt aus. In der Pilotfolge besteht das
seriöse Quartett aus den preisgekrönten Autoren Ralf Husmann
("Stromberg", "Merz gegen Merz") und Annette Hess ("Weissensee",
"Ku'damm 56") sowie aus den prominenten "Konsumenten" Kurt Krömer und
Annie Hoffmann. In gemütlicher Wohnzimmer-Atmosphäre besprechen sie
ihre Lieblingsserien "Der Pass" (Sky), "Succession" (Sky/iTunes),
"Derek" (Netflix) und "The End of the F...ing World" (Netflix). Aber
auch Klassiker wie "Game of Thrones", laut Ralf Husmann eine Art
"Lindenstraße mit Drachen", oder deutsche Produktionen wie "Babylon
Berlin" werden schonungslos kommentiert. ONE-Programmchef Ingmar
Cario: "Seriös - Das Serienquartett" passt perfekt zum Profil von ONE
als Anbieter hochwertiger Fiktion und Unterhaltung. Wir haben eine
Top-Besetzung aus Serienexperten und Serienliebhabern. Unsere
Zuschauerinnen und Zuschauer bei ONE und in der Mediathek bekommen
dabei spannende Einblicke und Tipps von Serienprofis und werden auch
noch bestens unterhalten."

Sendehinweis: ONE zeigt die Eigenproduktion "Seriös - Das
Serienquartett" ab dem 27. September immer am letzten Freitag im Monat
um 21 Uhr.


Die Serien-Übersicht als PDF-Download 

https://presse.wdr.de/plounge/tv/one/2019/08/_pdf/ONE_Serienueberblick.pdf

 * 
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TALK/360: BR - Unsere Berge. Naturidylle oder Rummelplatz?, am 8.9.2019 (BR)


Bayerischer Rundfunk - Pressemitteilung vom 2. August 2019

Sonntags beim "Wir in Bayern-Brunch"

Thema: "Unsere Berge - Naturidylle oder Rummelplatz?"

Gäste: Alexander Huber, Nina Schlesener, Toni Bartl, Wolfgang
Breitfuß, Carmen de Jong

Gastgeber: Michael Sporer

Sonntag, 8. September 2019, 11.00-12.00 Uhr, BR Fernsehen



"Wir in Bayern", das Heimatmagazin im BR Fernsehen, erweitert erstmals
im Sommer sein Programmangebot: Moderator Michael Sporer lädt an drei
Sonntagen im September jeweils fünf Gäste zum "Wir in Bayern-Brunch"
ein, um mit ihnen über Themen zu sprechen, die die Menschen in Bayern
bewegen. Dazu gibt es Schmankerl von Köchen und Konditoren aus der
bewährten "Wir in Bayern"-Küche - natürlich - wie immer zum
Nachmachen.

Bleiben die Alpen eine Naturidylle oder werden sie zur touristischen
Event-Arena? Weltklasse-Kletterer Alexander Huber von den legendären
"Huber-Buam" lebt für die Berge - und von den Bergen. "Wir in Bayern"-
Wanderexpertin Nina Schlesener, als Eiskletterin und Bergführerin im
Gebirge daheim, ist der Überzeugung: Touristen müssen Grenzen gesetzt
werden. Toni Bartl ist Musiker und Almbetreiber. Er setzt auf sanften
Tourismus und hat sich bewusst gegen eine Erweiterung seiner
Wirtschaft entschieden. Wolfgang Breitfuß, der Direktor des
Tourismusverbandes Saalbach-Hinterglemm, setzt hingegen andere
Prioritäten. Immerhin sei der Alpentourismus die Existenzgrundlage
vieler Menschen in der Region. Carmen de Jong, Professorin für
Geografie und Hydrologie, steht dem Massentourismus in den Bergen sehr
kritisch gegenüber.

Konditormeister Sepp Schwalber verwöhnt die Gäste mit
Blätterteiggebäck mit Schafskäse und Birne sowie Club-Sandwich aus
Brioche.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 2. August 2019

Herausgeber:
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UNTERHALTUNG/637: ZDF - Willkommen bei Carmen Nebel, am 14.09.2019 (ZDF)


Willkommen bei Carmen Nebel

Stars, Musik und Überraschungen live aus Hannover

Samstag, 14. September 2019, 20.15 Uhr LIVE

Inhalt:

– Zur Sendung



Willkommen bei Carmen Nebel

Am Samstag, 14. September, meldet sich Carmen Nebel mit der ersten Ausgabe ihrer Show "Willkommen bei Carmen Nebel" nach der Sommerpause. Live aus Hannover präsentiert die ZDF-Moderatorin viele internationale und nationale prominente Gäste aus Musik und Unterhaltung und ruft auch in diesem Jahr wieder zu Spenden zugunsten der Deutschen Krebshilfe auf.

Große Namen haben sich angekündigt. Mit dabei sind Andrea Berg, Andreas Gabalier, Ross Antony, Bauchredner Sascha Grammel und viele weitere Stars, die sich für den guten Zweck starkmachen.
 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 


Quelle:

ZDF – Zweites Deutsches Fernsehen

Presse Special – September 2019
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FEATURE/1307: Deutschlandfunk Kultur - Die Geschichte eines Umzuges nach Israel, 9.9.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Heimat gibt es jetzt zweimal (1/2)

Die Geschichte eines Umzuges nach Israel

Von Ofer Waldman

(Teil 2 am 10.9.2019)

Zeitfragen. Feature

Montag, 9. September 2019, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Die Waldmans, eine junge israelische Familie - Mutter, Vater, drei
kleine Kinder -, ziehen nach vier Jahren in Berlin zurück nach Israel,
aufs Land. Nicht alle sind begeistert, aber: "Beschlossen ist
beschlossen!" Im Gepäck: zwei Umgangssprachen, zwei
Staatsbürgerschaften, eine Sehnsucht, eine Angst. Die Mutter sehnte
sich nach zuhause. Den Kindern war Israel immer eine fernbekannte
Heimat gewesen, Berlin hingegen wohlvertraut. Ofer Waldman, der Vater,
steht dem Umzug skeptisch gegenüber. Die großen Fragen der
israelischen Existenz und des deutsch-israelischen Verhältnisses
werden in diesem zweiteiligen Feature verhandelt. Zugleich zeichnen
Tagebucheinträge, Gespräche in der Familie und Momentaufnahmen ein
anderes, intimeres Bild.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 3. September 2019

Raderberggürtel 40, 50968 Köln
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MELDUNG/1953: Deutschlandradio-Hörfunkrat erörtert Strategische Ziele des Senders (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Pressemitteilung vom 06.09.2019

Deutschlandradio-Hörfunkrat erörtert Strategische Ziele des
Senders



Der Deutschlandradio-Hörfunkrat hat sich auf seiner dritten Sitzung im
laufenden Jahr am 5. September mit den neu entwickelten "Strategischen
Zielen" von Deutschlandradio mit seinen drei Hörfunkprogrammen
befasst.

Die Strategischen Ziele benennen den Rahmen für die Weiterentwicklung
des Senders in den Bereichen Angebot und Markt, Public Value,
Innovation, Organisation, Personal und Finanzen. Mit mehr technischer
und redaktioneller Flexibilität soll den Herausforderungen eines sich
stark verändernden Medienmarktes begegnet werden, ein Schwerpunkt
liegt auf der Stärkung digitaler Angebote.

Bei der Vorstellung sagte Deutschlandradio-Intendant Stefan Raue: "Mit
dieser strategischen Orientierung wollen wir sicherstellen, dass
unsere Programme weiterhin ein unverwechselbares Angebot bieten. Es
gilt die Chancen der digitalen Welt zu nutzen und Räume dafür zu
schaffen, dass sich Deutschlandfunk, Deutschlandfunk Kultur und
Deutschlandfunk Nova als Leitmedien für Information und Kultur
weiterentwickeln können." Aus den Strategischen Zielen sollen ab 2020
Jahresziele entwickelt werden. Im Mittelpunkt steht neben der
Gleichwertigkeit analoger und digitaler Angebote die Stärkung der
fachlichen Expertise in den Redaktionen. Diese soll zukünftig
programmübergreifend und auf allen Verbreitungswegen zum Tragen
kommen. Darüber hinaus soll die digitale Kompetenz in den Funkhäusern
gestärkt werden, Ziel ist eine Verjüngung und mehr Vielfalt in der
Belegschaft. Jüngere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sollen früher
als bisher Verantwortung übernehmen können. In der Diskussion
unterstützte der Hörfunkrat die vorgelegten Punkte.
Hörfunkratsvorsitzender Frank Schildt erklärte: "Vielfalt in den
Redaktionen ist für Deutschlandradio mit seinem integrativen
Programmauftrag von großer Bedeutung. Die drei Hörfunkprogramme sollen
auch zukünftig die verschiedenen Perspektiven auf die großen Themen
der Zeit nachzeichnen, ob in den Bundesländern, in De
utschland, Europa oder auch weltweit."

In seiner Sitzung genehmigte das Aufsichtsgremium den bereits vom
Verwaltungsrat beschlossenen Jahres- und Konzernabschluss 2018 mit
einem Überschuss in der Finanzrechnung in Höhe von 3,47 Mio. Euro und
die Entlastung des Intendanten Stefan Raue für das vergangene
Geschäftsjahr. Das Ergebnis lag nach Angaben des
Wirtschaftsausschussvorsitzenden Knut Deutscher über den Ansätzen für
2018.

Ausführlich informierte sich der Hörfunkrat über die aktuellen
Telemedienangebote von Deutschlandfunk, Deutschlandfunk Kultur und
Deutschlandfunk Nova. Die Dlf Audiothek als App für iOS- und
Androidgeräte wird stark nachgefragt, die Abrufzahlen für Audios
liegen teilweise über denen der Programmwebseiten. Neue Angebote wie
das Hörspiel- und Featureportal von Deutschlandfunk und
Deutschlandfunk Kultur haben sich etabliert, die Zahlen für die
Social-Media-Kanäle wiesen zuletzt stark nach oben. Das größte
Wachstum verzeichneten im letzten Jahr die Instagram-Kanäle. Mit den
Telemedienangeboten von Deutschlandradio befasst sich ab Dezember ein
neugewählter und nichtständiger Ausschuss zum sogenannten
Dreistufentest. Der Ausschuss prüft die Gestaltung der
journalistisch-redaktionellen Angebote im Netz.

Bereits am Vortag hatte sich der Programmausschuss des Gremiums mit
einer neuen Verfahrensbeschreibung zur Behandlung von
Programmbeschwerden befasst, die vom Hörfunkrat in seiner Sitzung
bestätigt wurde. Sie ergänzt und konkretisiert die Beschwerdeordnung
der Deutschlandradio-Satzung.

Der Deutschlandradio-Hörfunkrat besteht aus Vertretern aller
Bundesländer, Abgesandten der Bundesregierung sowie Repräsentanten der
Landesverbände und gesellschaftlich relevanter Gruppen. Er hat unter
anderem die Aufgabe, Richtlinien für die Sendungen aufzustellen und
deren Einhaltung gemäß der im Staatsvertrag aufgeführten Bestimmungen
zu überwachen. Der Hörfunkrat tagt in der Regel öffentlich. Die
nächste Sitzung findet am 5. Dezember 2019 im Funkhaus Berlin statt.
Zum Tag der offenen Tür am 22. September im Kölner Funkhaus steht das
Gremium interessierten Hörerinnen und Hörern für Fragen und Anregungen
zur Verfügung.

Mehr Informationen zum Tag der offenen Tür im Rahmen des 25-jährigen
Jubiläums von Deutschlandradio:

www.deutschlandradio.de/25

Mehr Informationen zum Hörfunkrat:

www.deutschlandradio.de/hoerfunkrat

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Raderberggürtel 40, 50968 Köln
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MUSIK/2997: Deutschlandfunk - Klaviersonaten von Wolfgang Amadeus Mozart, 9.9.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Klaviersonaten von Wolfgang Amadeus Mozart

Lars Vogt, Klavier

Aufnahmen vom Mai 2016 und Januar 2019 aus dem Deutschlandfunk
Kammermusiksaal

Musik-Panorama

Montag, 9. September 2019, 21.05 - 22.50 Uhr, Deutschlandfunk



Heute traue er sich mehr, reflektiert er selbst: Lars Vogt hat seine
Sicht auf vier Klaviersonaten von Wolfgang Amadeus Mozart festgehalten
und sagt, dass er jetzt mit 49 Jahren seine eigenen Gedanken zu Mozart
nicht mehr zurückhält. Für ihn stehen die musikalische Freiheit in
diesen Sonaten im Vordergrund und auch die Vielseitigkeit von Mozart,
die sich in seiner Auswahl der vier Sonaten spiegelt.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 3. September 2019
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TALK/1670: Deutschlandfunk Kultur - Gespräch mit dem Akkordeonisten Maciej Frąckiewicz, 9.9.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

80 Werke nur für ihn

Der Akkordeonist Maciej Frąckiewicz im Gespräch mit Ulrike Klobes

Einstand

Montag, 9. September 2019, 21.30 - 22.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Was macht ein junger Musiker mit einem Instrument, dessen Repertoire
in erster Linie für die Volksmusik gedacht ist? Maciej
Frąckiewicz, 1988 im polnischen Białystok geboren, hat eine
Antwort darauf gefunden: Er beauftragt zeitgenössische Komponisten,
Stücke für das Akkordeon zu schreiben. Über 80 Werke, größtenteils von
polnischen Komponisten, sind auf diese Art entstanden. Zugleich weiß
Frąckiewicz um den Gehalt der Alten Musik und spielt ganz
selbstverständlich Bach oder Rameau auf dem Akkordeon. Warum er das
Akkordeon unbedingt populärer machen möchte, wie seine Ausbildung in
Polen, Spanien und Deutschland verlief und wie schwierig die Suche
nach dem passenden Repertoire verläuft - darüber erzählt Maciej
Frąckiewicz im Einstand.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 3. September 2019
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AUSLAND/9156: Aus aller Welt - 07.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Amazonas-Länder wollen Regenwald besser schützen

Vor dem Hintergrund des Flammeninfernos in dem größten Tropenwald der
Welt haben mehrere Amazonas-Länder ein Abkommen zum besseren Schutz
des Regenwaldes geschlossen. Bei einem Gipfeltreffen im
kolumbianischen Leticia verständigten sich die Staatschefs von
Kolumbien, Peru, Brasilien, Ecuador, Bolivien, Suriname und Guyana am
Freitag auf den Aufbau eines Kooperationsnetzwerks, über das unter
anderem Wetterdaten sowie Informationen über illegale Abholzungen und
Brandrodungen ausgetauscht werden sollen. Brasiliens Staatschef Jair
Bolsonaro hatte seine Teilnahme an dem Gipfel aus medizinischen
Gründen abgesagt. Kritiker werfen ihm vor, mit seiner Rhetorik seit
Amtsantritt Anfang des Jahres die Entwaldung im Amazonas stimuliert
zu haben.

7. September 2019
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JUSTIZ/9156: Kriminalität und Rechtsprechung - 07.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Zwei Männer bei einem Streit lebensgefährlich verletzt

Im nordhrein-westfälischen Hamm wurde ein 16-Jähriger durch
Messerstiche lebensgefährlich verletzt. Zuvor hatte es eine
Auseinandersetzung zwischen vier Männern in einem Mehrfamilienhaus in
der Innenstadt gegeben. Dabei verprügelten laut Behördenangaben drei
Männer im Alter von 16 bis 23 Jahren einen 40jährigen Mann in dessen
Wohnung. Polizisten trennten die Streitenden und brachten den
verletzten Mieter zu einem Krankenwagen. Doch statt sich behandeln zu
lassen, kehrte er mit einem Messer in seine Wohnung zurück
und stach auf den 16-Jährigen ein. Ein Beamter schoß daraufhin auf
den Angreifer und verletzte ihn lebensgefährlich.

7. September 2019
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MILITÄR/9153: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 07.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Venezuelas Armee in Alarmbereitschaft

Venezuelas Präsident Nicolás Maduro hat das Militär entlang der
Grenze zu Kolumbien in Alarmbereitschaft versetzt und ein
zweiwöchiges Manöver in der Region angeordnet. Maduro begründete die
Maßnahmen mit angeblichen Angriffsplänen seines kolumbianischen
Kollegen Iván Duque. Die Regierung in Caracas will zudem eine
Beschwerde bei den Vereinten Nationen gegen Kolumbien wegen
versuchter Terroranschläge einreichen. Laut Regierungsangaben konnten
Anschlagspläne gegen mehrere Ziele in der venezolanischen Hauptstadt
aufgedeckt werden. Unterdessen forcieren die USA ihren Druck auf das
sozialistisch ausgerichtete Land im Norden Lateinamerikas. Wie das
Außenministerium in Washington mitteilte, wurde in der vergangenen
Wochen ein Büro für venezolanische Angelegenheiten in Kolumbiens
Hauptstadt Bogotá eröffnet, deren Aufgabe darin besteht, die
Demokratie und die verfassungsmäßige Ordnung in Venezuela wieder
herzustellen. Ansprechpartner des Büros ist demnach der
selbsternannte venezolanische Staatschef Juan Guaidó. Venezuela
verfügt über die größten nachgewiesenen Erdölreserven der Welt.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/9155: Aus Parlament und Gesellschaft - 07.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



SPD und Grüne wollen Sondierungsgespräche fortsetzen

Nach der Landtagswahl in Brandenburg haben sich Vertreter der SPD und
der Grünen am Freitag in Potsdam zu einem zweiten Sondierungsgespräch
zusammengesetzt. Beide Seiten bewerteten das vierstündige Treffen
anschließend als positiv und sprachen von einer konstruktiven
Atmosphäre. Die Gespräche würden in der kommenden Woche fortgesetzt,
hieß es. Trotz des Machtkampfes in der CDU ist ein sogenanntes
Kenia-Bündnis für die künftige Regierung von SPD-Ministerpräsident
Dietmar Woidke weiterhin möglich. Eine erste Sondierungsrunde der
Sozialdemokraten mit den Christdemokraten verlief offenbar besser als
erwartet. Nach dem Treffen am Donnerstag sprachen sich die
SPD-Verhandlungsführerin und Vizeparteichefin Katrin Lange und der
CDU-Chef Ingo Senftleben für einen Kurswechsel im Land aus. Es müsse
einen neuen Politikstil geben, sagte Lange vor Pressevertretern.
Senftleben pflichtete ihr bei.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/9153: Tragisches und Kurioses - 07.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Betrunkener Autofahrer verletzt mehrere Fußgänger schwer

Im Stuttgarter Stadtteil Feuerbach sind drei Fußgänger von einem Auto
angefahren und dabei schwer verletzt worden. Der betrunkene 54jährige
Fahrer hatte nach bisherigen Kenntnissen eine Verkehrsinsel gestreift
und anschließend die drei Passanten auf einem Gehweg erfaßt, bevor er
mit seinem Wagen gegen die Wand eines Supermarktes prallte. Zwei
Frauen im Alter von 24 Jahren und ein 18jähriger Mann kamen mit
schweren Verletzungen in ein Krankenhaus.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8238: Aus Forschung und Technik - 07.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Indiens Mondlander Vikram meldet sich nicht mehr

In der Nacht zu Samstag wollte die indische Raumfahrtorganisation
ISRO ihre 1,5 Tonnen schwere Landeeinheit Vikram mit dem Rover
Pragyan an Bord in der noch wenig bekannten Südpolregion des Mondes
absetzen. Doch kurz vor dem Aufsetzen verlor das indische
Kontrollzentrum in Bengaluru aus noch unbekannten Gründen den Kontakt
zu ihrem Lander. Die übermitten Daten des Abstiegs würden nun
ausgewertet, berichtete India Today unter Berufung auf ISRO-Angaben.
Auch soll mit Hilfe des verbliebenen Mondorbiters Chandrayaan-2
versucht werden, Vikrams Landeplatz zu lokalisieren, in der Hoffnung,
Hinweise auf sein Schicksal zu finden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8252: Aus aller Welt - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Washington schränkt Geldüberweisungen nach Kuba ein

Die US-Regierung hat weitere Wirtschaftssanktionen gegen die
sozialistische Republik Kuba verhängt. Demnach dürfen Exilkubaner in
den USA vierteljährlich höchstens 1000 Dollar an Familienmitglieder
in der alten Heimat überweisen. Davon ausgenommen sind unter anderem
Überweisungen an Privatunternehmen, Menschenrechtsorganisationen und
religiöse Vereinigungen. Die Angehörigen von bestimmten hohen Beamten
und Parteimitgliedern dürfen gar keine Gelder aus den USA überwiesen
bekommen. Finanzminister Mnuchin begründete die am 9. Oktober in
Kraft tretenden Maßnahmen an letzten Freitag (Ortszeit) unter anderem
mit der Hilfe Kubas für Venezuela. Bereits im Juni hatte US-Präsident
Trump die Reisefreiheit der Bürger seines Landes eingeschränkt und
Kreuzfahrten nach Kuba verboten. Die Regierung in Havana rechnet
deswegen mit einem Rückgang der Touristenbesuche bis Jahresende von
ursprünglich erwarteten 5,1 Millionen auf 4,3 Millionen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8208: Medizin und Gesundheitswesen - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Ebola-Überlebende haben erhöhtes Sterberisiko

Wer am hämorrhagischen Fieber Ebola erkrankt, droht nicht nur akut
aus allen Körperöffnungen blutend zu sterben, auch nach der
Entlassung aus dem Krankenhaus ist die Gefahr noch längst nicht
vorüber. Wie das Deutsche Ärzteblatt berichtete, haben Überlebende
der Infektionskrankheit ein erhöhtes Sterberisiko, das vor allem auf
Nierenschäden zurückzuführen ist. Das ergab eine Beobachtungsstudie
der Weltgesundheitsorganisation WHO. Laut dieser starben während der
Ebola-Epidemie in Westafrika 2013/2016 innerhalb eines Jahres 5,2
Prozent der als geheilt Entlassenen. Am höchsten war die Sterberate
bei Patienten, die während der akuten Phase länger als 12 Tage in der
Klinik behandelt wurden. Das läßt darauf schließen, daß sie einen
schwereren Verlauf hatten, der offenbar mit größeren Organschäden
verbunden war.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8240: Kriminalität und Rechtsprechung - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Hochverratsverfahren gegen venezolanischen Oppositionsführer Guaidó

In Venezuela hat Generalstaatsanwalt Tarek William Saab ein weiteres
Ermittlungsverfahren gegen den Oppositionspolitiker Juan Guaidó
eingeleitet. Dieser strebt mit Unterstützung vor allem der USA den
Sturz von Präsident Nicolás Maduro an und ließ sich im Januar selbst
zum Präsidenten ausrufen. Die Generalstaatsanwaltschaft wirft ihm
Hochverrat vor, weil er die Bemühungen der Regierung hintertreibt,
von Guayana die Rückgabe der rohstoffreichen Region Esequibo zu
erreichen. Venezuelas Ansprüche an das Gebiet reichen 100 Jahre
zurück und wurden 1963 vor der Unabhängigkeit der britischen Kolonie
Britisch-Guayana erneuert. 2015 hatte das Nachbarland Exxon Mobil
Förderlizenzen in dem Gebiet erteilt. Die venezolanische Regierung
wirft Guaidó und seinen Anhängern vor, auf Drängen Washingtons den
Anspruch Venezuelas auf Esequibo aufzugeben und das Gebiet
multinationalen Konzernen auszuliefern.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/8162: Sprache, Kunst und Medium - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Mangelnde Kommunikation bei Open-Air-Konzert am Baldeneysee

Nach dem Einsturz einer LED-Wand während eines Unwetters beim
Open-Air-Konzert am Essener Baldeneysee am vergangenen Wochenende hat
sich die Zahl der Verletzten auf 29 erhöht.

Wie die Essener Polizei mitteilte, war eine weitere Frau am Samstag
beim teilweisen Einsturz des Bühnenaufbaus beim Auftritt der Rapper
Marteria und Casper schwer verletzt in ein Krankenhaus gebracht und
dort versorgt worden. Demnach ist sie erst Tage später der Polizei
gemeldet worden. Damit erhöhte sich die Zahl der schwerer verletzten
Personen auf 19. Zwei schwebten nach einem Bericht von WDR1 zunächst
in Lebensgefahr.

Nach dem Abbruch des Konzerts mit rund 20.000 Besuchern untersuchen
Kriminalpolizei und Staatsanwaltschaft, wie es zu dem Zusammenbruch
der Video-Wand kommen konnte. Die Besucher wurden aufgefordert, das
Gelände am Baldeney-See zu verlassen. Das sei ohne Panik geschehen.
Allerdings kritisierten Konzertbesucher, es habe zu wenige
Informationen des Veranstalters gegeben. Später wurde das Festival
wieder aufgenommen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8229: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Zwei Jugendliche im Gazastreifen erschossen

Israelische Soldaten haben am Freitag im Gazastreifen zwei
Demonstranten im Alter von 14 und 17 Jahren getötet. Sie sollen sich
besonders militant gebärdet haben. Mindestens 76 weitere Menschen
wurden verletzt. Von ihnen erlitten 46 Schußverletzungen. An den
Freitagskundgebung in dieser Woche sollen rund 6200 Palästinenser
teilgenommen haben, die die Aufhebung der Blockade des Gazastreifens
forderten. In der Nacht auf Samstag wurden laut Militärangaben aus
der Enklave heraus fünf Raketen auf israelisches Territorium
abgefeuert. Die Geschosse gingen in unbebautem Gebiet nieder.
Anschließend beschossen israelische Kampfflugzeuge und Panzer mehrere
Einrichtungen im nördlichen Gazastreifen, welche der dort regierenden
Hamas zugerechnet werden. Dabei hat es nach palästinensischen Angaben
keine Opfer gegeben.

7. September 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8243: Aus Parlament und Gesellschaft - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Grünenfraktion fordert Handeln in der Klimapolitik

Die Fraktion Der Grünen im Bundestag hat am Freitag zum Abschluß
ihrer dreitägigen Klausur in Weimar einen 16seitigen Fahrplan mit
insgesamt rund 70 Forderungen an Regierung und Gesellschaft
beschlossen. Der Titel des Papieres lautet "Handeln jetzt! Jedes
Zehntelgrad, jeder Monat, jede Maßnahme zählt." Unter anderem soll
die Bundesregierung dafür sorgen, daß die Installation neuer
Ölheizungen nicht mehr erlaubt wird. Außerdem soll eine Kerosinsteuer
für den Flugverkehr eingeführt und eine Mehrwertsteuer auf alle
Flugtickets erhoben werden. Bis dahin soll den Grünen zufolge die
Luftverkehrssteuer verdoppelt werden. Für besonders
umweltunverträgliche Flugzeuge sollen höhere Start- und Landegebühren
erhoben werden. Flughäfen, die keine Gewinne machen, sollten nicht
gefördert werden. Weitere Forderungen der Grünen erstrecken sich etwa
auf eine Pkw-Steuer für emissionsarme Autos, den Ausbau des
Ladenetzes für Elektrofahrzeuge, ein Tempolimit auf Autobahnen, Tempo
30 in den Kommunen sowie die Gebäudeheizung mit Hilfe erneuerbarer
Energien.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8212: Tragisches und Kurioses - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Große Erleichterung nach gewaltigem Felssturz in Norwegen

Die Menschen in der südwestnorwegischen Gemeinde Rauma fühlen sich
befreit: Seit 2014 wurden diejenigen, die trotz eines unausweichlichen
Felssturzes in dem engen Tal des 1294 Meter hohen Berges Mannen
("Kleiner Mann") nicht weichen wollten, 16 Mal von ihren Häusern und
Höfen evakuiert. Doch bei keinem Alarm kamen größere Mengen Geröll
herunter.

Doch in der Nacht zu Freitag war es endlich so weit, von einer Flanke
des Mannen, den die Anwohner Hohlzahn nannten, donnerten etwa 50.000
Kubikmeter Gestein und Schlamm in die Schlucht. Wie die ARD Tagesschau
berichtete, wurde niemand verletzt.

Zuvor hatten die Menschen in der ländlichen Gegend unter großer
Anspannung gelebt. Versuche, den Felssturz durch Sprengungen oder das
Einleitungen großer Wassermengen auszulösen, waren sämtlich
fehlgeschlagen. Nun führte der kräftige Regen der letzten Tage
Donnerstagnacht zu dem gewünschten Ergebnis. Auch am Freitag konnten
die Anwohner noch Bewegung am Berg sehen und hören. Doch das meiste
Gestein sei unten, alles sehe stabil aus, freute sich Bürgermeister
Lars Olav Hustad.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/8241: Arbeit, Soziales und Familie - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Rheinmetall entwaffnen

Seit einer Woche blockieren Aktivisten und Aktivistinnen das Werk des
Waffenherstellers Rheinmetall in Unterlüß im Landkreis Celle. Am
Freitag machte Polizei Mitarbeitern den Weg auf das Gelände frei.
Dabei wurde ein Demonstrant nach Angaben der Organisatoren der
Aktionen schwer verletzt. An den Blockaden hatten sich rund 300
Menschen unter dem Motto "Rheinmetall entwaffnen" beteiligt. Für
Samstagmittag war in diesem Sinne eine Protestkundgebung in Unterlüß
angekündigt worden. Die Initiative "Rheinmetall entwaffnen" wirft dem
Waffenproduzenten unter anderem vor, an Kriegsverbrechen beteiligt zu
sein, die Saudi-Arabien im Jemen begeht. In diesem Sinne sehen sich
die Veranstalter der Aktionen in Unterlüß auch als Teil des
weltweiten Protestes gegen die Kurdenpolitik der türkischen Regierung
und ihres Krieges in der Region Rojava in Nordsyrien.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/8219: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Japan beginnt wieder mit dem Abschlachten von Delphinen

Es ist wieder soweit: Auch in diesem Jahr macht Japan vor seiner
Küste Jagd auf Delphine und andere kleine Walarten. Wie dpa meldete,
hat Japan diesmal eine Fangquote für das blutige Gemetzel festgelegt.
Nach dieser dürfen die Fischer in der noch bis April laufenden Saison
diesmal 1940 Delphine und andere kleinere Wale erlegen. Die meisten
werden wohl in der Bucht von Taijis getötet, wo sie zusammengetrieben
und ihnen durch Hämmern auf ins Meer gehaltene Metallstangen der
Orientierungssinn genommen wird. Anschließend soll ihnen mit einer
Harpune das Rückenmark durchtrennt werden, was zu einem starken
Blutverlust und zu einem relativ schnellen Tod führen soll. Angeblich
soll es etwa zehn Sekunden dauern, bis ein Tier an dieser Methode
verendet. Allerdings halten Kritiker dem brutalen Abschlachten
entgegen, daß es bei großen und im Todeskampf herumwirbelnden Tieren
wie Delphinen nahezu unmöglich ist, das Rückenmark gezielt zu
durchtrennen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/8229: Märkte und Finanzen - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



VW und Northvolt bringen Batteriefertigung auf den Weg

Die Volkswagen AG hat ihr Gemeinschaftsunternehmen mit dem
schwedischen Batteriehersteller Northvolt AB zur Produktion von
Lithium-Ionen-Batterien auf den Weg gebracht. VW hat in das Vorhaben
bereits 900 Millionen Euro gesteckt. Für direkt an Northvolt gehenden
Investitionen erwarb VW einen Unternehmensanteil von 20 Prozent. In
Salzgitter soll ab 2020 eine Fabrik gebaut werden, welche vom
Jahreswechsel 2023/24 an die Zellen produziert. Bereits Ende dieses
Monats wird in Salzgitter ein sogenanntes Center of Excellence
eröffnet. Dort sollen strategische Fragen zur Batterieproduktion und
-weiterverwertung geklärt werden. VW benötigt für seine in Europa
produzierten Fahrzeuge ab 2025 Batteriekapazitäten von jährlich über
150 Gigawattstunden. Ein ebenso großer Bedarf fällt in Asien an.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/8242: Aus Forschung und Technik - 07.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Indiens Mondmission vor dem Scheitern

Womöglich steht Indiens Raumfahrtprogramm ein herber Rückschlag
bevor. Wie tageschau.de meldete, ist der Kontakt zum Mondlander
"Vikram" knapp zwei Kilometer über der Mondoberfläche abgebrochen.
Noch muß die Funkstille nicht unbedingt das Aus für die ambitionierte
Mondmission bedeuten. Aber angesichts dessen, daß bislang rund die
Hälfte aller Mondlandeversuche mißlungen ist, spricht vieles für
einen erneuten Fehlschlag. Dabei ist die Mondlandung für Indien ein
Prestigeprojekt. Schließlich wollte Indien nach den USA, Rußland und
China unbedingt das vierte Land werden, das auf dem Mond landen kann.
Geplant war, daß die Mondsonde in der Nähe des Südpols aufsetzt und
von dort aus Untersuchungen des Mondbodens durchführt. So sollte ein
Mondfahrzeug Wasservorkommen erforschen, die bei einer indischen
Mondmission zuvor bestätigt worden waren.
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INFOPOOL / POLITIK / KOMMENTAR





RAUB/1207: Eigentumsvorbehalt - Besitzrecht und Aneignung ... (SB)




Der Wald und seine vielseitigen Ökosystemleistungen stehen klimabedingt
vor großen Herausforderungen. Um für die Gesellschaft und die Natur auch
künftig den Erhalt dieses Ökosystems sicherstellen zu können, bedarf es einer
Honorierung aller Waldleistungen. Diese sind gegenwärtig vielen Bürgerinnen und
Bürgern nicht bewusst, unentgeltlich und kaum wertgeschätzt.
 
Aus der Schrift "Klimaziele erreichen - Wald erhalten, Ökosystemleistungen des Waldes honorieren!" [1] 

Die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Waldbesitzerverbände (AGDW) und des Verbandes
Familienbetriebe Land und Forst fordern, daß sie für die Vielzahl von
gesellschaftlichen Leistungen, die sie mit der Pflege ihres Waldes erbringen,
honoriert werden. Weil der Wald CO2 aufnehme und damit zum Klimaschutz beitrage,
müsse sich dies auch in einer Kostenerstattung zu seinem Erhalt niederschlagen,
so etwa in Form eines an die EigentümerInnen weitergeleiteten Betrages aus den
Einnahmen der CO2-Bepreisung. Da sich fast die Hälfte aller Waldgebiete
Deutschlands in Privatbesitz befindet, handelte es sich um eine Umverteilung
größeren Ausmaßes, die zweifellos von der beabsichtigten Begünstigung
einkommensarmer Menschen abzuziehen wäre. 

Mit dem Begriff der Ökosystemleistungen werden Eigenschaften der Natur wie die
Speicherung und Filterung von Wasser, die Bildung von Sauerstoff und die
Aufnahme von Kohlenstoff quantifiziert und in Wert gesetzt. Der Blick auf
Pflanzen und Tiere wird auf den möglichen Nutzen verengt, den sie für den
Menschen erbringen, was zugleich bedeutet, einen Subjektcharakter dieser
Bioorganismen von vornherein in Abrede zu stellen. Sie leben nicht für sich
selbst, sie existieren, um dem Menschen zu Dienste zu sein, besagt zumindest das
christliche Mandat, sich die Erde untertan zu machen.

Doch "der Mensch" oder gar "die Menschheit" sind bloße Vorwände eines
Verfügungsanspruches über die Natur, der mit mörderischer Konsequenz zugunsten
ganz bestimmter Interessen gegen andere Menschen in Stellung gebracht wird. Zu
Beginn des modernen Kapitalismus in England wurden Kleinbauern von ihren Feldern
vertrieben, um Schafzüchtern Platz zu machen, mit deren Wolle die industrielle
Produktivität und der merkantile Handel zwecks Kapitalakkumulation angeheizt
wurden. Aus der ihrer Lebensgrundlage beraubten Landbevölkerung entstand in den
Kohleminen und Fabriken, in den Arbeitshäusern und Schlachthöfen das
Proletariat, das nichts außer dem eigenen Körper besitzt, der in Lohnarbeit
verwertet wird. Der Besitz von Grund und Boden ermöglichte den EigentümerInnen
demgegenüber ein Leben, das sie mit zu großen Teilen arbeitsfrei
erwirtschaftetem Einkommen bestreiten. Selbst wenn das nicht für alle
WaldeigentümerInnen zutreffen mag, so ist die Tatsache, daß sich eine Natur, von
deren sogenannten Leistungen das Überleben aller Menschen abhängt, in
Privatbesitz befindet, Ausdruck eines auf Eigentumsrecht basierenden
Gewaltverhältnisses, dem heute noch viele Menschen mit lebensbedrohlichen Folgen
zum Opfer fallen.

So werden die indigenen BewohnerInnen des amazonischen Regenwaldes in einem
regelrechten Kolonialkrieg vertrieben und ermordet, der die Aneignung und
Zerstörung des Waldes durch Großgrundbesitzer und Rinderzüchter, durch
Minenkonzerne und die Holzindustrie zum Ziel hat. Weil durch die Politik des
brasilianischen Präsidenten Jair Bolsonaro, der den amazonischen Regenwald
ökonomisch erschließen will, begünstigt, wurden die zum großen Teil
rodungsbedingten Waldbrände Anlaß internationaler Proteste, die um den Erhalt
der "grünen Lunge des Planeten" fürchten. Darin bildet sich so etwas wie ein
kollektiver Anspruch auf die lebensspendende Natur des Waldes ab, die in der
Forderung nach seinem Erhalt allerdings insofern ambivalent ist, als sie
von Staaten erhoben wird, deren Entwicklungsvorsprung auf der bereits in
Anspruch genommenen Entsorgung der Emissionen fossiler Energie in die Atmosphäre
wie die Ausbeutung Mittel- und Lateinamerikas durch ihre kolonialistische
Wirtschaftsweise beruht.

Daß Bolsonaro mit diesem Pfund wuchert und Brasilien als Ziel einer
unberechtigten Einmischung in die nationalen Angelegenheiten inszeniert, während
er Amazonien selbst der freizügigen Ausplünderung preisgeben will, ist seinem
demagogischen Kalkül geschuldet, macht aber die Kritik am kolonialistischen
Übergriff nicht gegenstandslos. So geht die Waldschutzpolitik der großen
Naturschutzorganisationen immer wieder zu Lasten der in den als
Naturschutzgebiete und Biosphärenreservate ausgewiesenen Regionen seit jeher
lebenden Menschen [2]. Sie werden in den Nutzungsrechten des Waldes
eingeschränkt oder gleich ganz aus ihm vertrieben. Gleiches gilt für die Ausgabe
von Emissionszertifikaten, mit denen der durch Indigene bewohnte Wald in Wert
gesetzt wird, ohne diese auch nur danach zu fragen. Das Waldschutzprogramm REDD
wird von den BewohnerInnen des Waldes, die erwiesenermaßen am besten dazu
qualifiziert sind, ihn zu erhalten, als paternalistische Einschränkung ihrer
Lebensrechte weltweit kritisiert und bekämpft [3]. Interessant zu wissen wäre,
wie viele der Brände in Amazonien Waldgebiete betreffen, die einmal im Rahmen
dieser Kompensationsmechanismen in Wert gesetzt wurden, nun aber dennoch in
Flammen aufgehen und das in ihnen gebundene CO2 freisetzen.

Nähme sich Bolsonaro die Forderungen der deutschen WaldeigentümerInnen zum
Vorbild, dann könnte er so viele Milliarden für die Ökosystemleistungen
Amazoniens verlangen, daß der Preis des Erhaltes des Waldes den aus seiner
Rodung zu erwartenden Gewinn überträfe. Selbstverständlich überstiegen diese
Kosten die Möglichkeiten der Industriestaaten Westeuropas, Nordamerikas und
Ostasiens, die starkes Eigeninteresse an der Bewirtschaftung Amazoniens haben
und insbesondere mit ihrer Tierproduktion für seine stetige Verkleinerung
sorgen. Hier beißt sich die Logik einer Bepreisung der Natur in den Schwanz -
was als Ausgangspunkt für den Nachschub mit Basisrohstoffen für die industrielle
Produktivität des globalen Nordens fungiert, kann nicht zugleich verwertet und
geschützt werden. Um einen Wert zu produzieren, von dem ein Teil für den
Naturerhalt als CO2-Steuer oder Emissionszertifikat abgezogen werden kann, muß
die strukturelle Voraussetzung eines Produktivitätsgefälles aufrechterhalten
werden, ohne das es sich schlicht nicht rechnete, Soja und andere Agrarprodukte
oder Holz und mineralische Rohstoffe über den Atlantik nach Westeuropa und
Nordamerika zu verschiffen.

Werden die elementaren Lebensprozesse des Waldes, bei deren Entstehung kein
Mensch Hand angelegt hat und die sich ohne menschliches Eingreifen einfach
fortsetzten, durch Aneignung und Inwertsetzung Partikularinteressen unterworfen
und dem allgemeinen Nutzen entzogen, dann ist das Bestandteil des Problems der
Klimakatastrophe und nicht seiner Lösung. Die angemessene sozialökologische
Forderung könnte daher lauten, einen Neubeginn der gesellschaftlichen
Naturverhältnissse zu initiieren. Anstatt Gemeinschaftsgüter wie Boden und Wald
privat anzueignen, sollten sie der gesamtgesellschaftlichen Verantwortung
unterstellt werden. Wo das Interesse der Menschen, der pflanzlichen und
tierlichen Bioorganismen am Erhalt der Lebensgrundlagen an erster Stelle steht,
erledigt sich das Problem einer Umverteilung, die niemals sozial gerecht sein
kann, solange die Produktionsmittel privatwirtschaftlicher Kontrolle unterworfen
sind, von selbst. Im Unterschied zu einigen ökosozialistischen Konzepten wären
pflanzliche und tierliche Bioorganismen nicht als Produktionsfaktoren zu
behandeln, sondern in ihrem Subjektcharakter zu respektieren. Welchem Verbrauch
auch immer sie ausgesetzt wären, er würde folgerichtig unter größter
Berücksichtigung dieses Eigeninteressses erfolgen.


Fußnote:

[1] https://www.forstpraxis.de/wp-content/uploads/Klimapapier-AGDW-und-Familienbetriebe.pdf

[2] REZENSION/449: Klaus Pedersen - Naturschutz und Profit (SB)
 
http://www.schattenblick.de/infopool/buch/sachbuch/busar449.html

[3] https://taz.de/Biologin-ueber-Amazonasbraende/!5619405/

[4] RAUB/1204: Brasilien - teures Ernährungsprivileg ... (SB)
 
http://schattenblick.de/infopool/politik/kommen/raub1204.html
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INFOPOOL / POLITIK / REPORT





INTERVIEW/448: Trumps Amerika - Besitzstreben und Krieg ...    Ellen Cantarow im Gespräch (SB)


Interview mit Ellen Cantarow am 3. August 2019 in New York



Ungewöhnlich eng sind die Beziehungen zwischen US-Präsident Donald
Trump und dem israelischen Premierminister Benjamin Netanjahu. Auf
Drängen Netanjahus kündigte Trump am 8. Mai 2018 das mühsam von der
Vorgängerregierung Barack Obamas mit dem Iran ausgehandelte
Atomabkommen einseitig auf. Kaum eine Woche später kam es zum Tag
absoluter Schande: Während die umstrittene neue US-Botschaft in
Jerusalem im Beisein des Ehepaars Netanjahu, von Trump-Tochter Ivanka
und Ehemann Jared Kushner, des Kasinomilliardärs Sheldon Adelson und
seiner Frau Miriam sowie zahlreicher zionistischer Prominenz aus den
Vereinigten Staaten eröffnet wurde, erschossen die israelischen
Streitkräfte bei Protesten der Einwohner des Gazastreifens gegen die
Besatzungspolitik Tel Avivs am Grenzzaun vor laufenden Fernsehkameras
kaltblütig 60 Zivilisten.

Angesichts derart schrecklicher Vorgänge wundert es wenig, daß in den
USA die zivilgesellschaftliche Kampagne Boycott, Disinvestment and
Sanctions (BDS) gegen Israel immer mehr Unterstützung findet - vor
allem aber nicht nur unter der jüdischen Jugend Amerikas. In Reaktion
darauf hetzt Trump bei jeder Gelegenheit gegen die Kritiker seiner
Nahostpolitik bei den oppositionellen Demokraten, beschimpft sie als
Antisemiten und versucht sie als "Judenhasser" zu diffamieren. Über
diese bedenkliche Entwicklung und die Hintergründe des Dauerkonflikts
zwischen Israelis und Palästinensern sprach der Schattenblick am 3.
August in New York mit der Journalistin Ellen Cantarow, die
jahrzehntelang mit dem Thema befaßt ist und sich in der Problematik
bestens auskennt.




[image: Ellen Cantarow steht vor dem Café Le Monde an der Upper West Side von Manhattan unweit der Columbia University - Foto: © 2019 by Schattenblick]

Ellen Cantarow

Foto: © 2019 by Schattenblick



Schattenblick: Frau Cantarow, Sie haben englische Literatur an der
Universität Harvard studiert. Wie kamen Sie dazu, über den Konflikt
zwischen Israel und den Palästinensern zu schreiben?

Ellen Cantarow: Als ich meinen Bachelorgrad gemacht hatte und gerade
im erstem Jahr meines Masterstudiums war, lernte ich meinen ersten
Mann kennen, der damals am Massachusetts Institute of Technology (MIT)
lehrte. Dort waren er und Noam Chomsky Arbeitskollegen. Daraus wuchs
eine Freundschaft zwischen uns und dem Ehepaar Chomsky. Infolge der
gemeinsamen Gespräche wurde ich sehr schnell politisiert. Das erste
Buch Chomskys, das ich damals las, hieß "Peace in the Middle East?".

SB: Über welchen Zeitraum sprechen wir gerade?

EC: Ich meine, das Buch ist 1967 erschienen und ich habe es im selben
Jahr gelesen. Bereits davor hat mir mein Gatte die Fakten über Israel
erklärt, die ziemlich im Widerspruch zu der Propaganda standen, mit
der ich bis dahin aufgewachsen war. Ich entstamme zwar einer jüdischen
Familie, aber mein Vater war Wissenschaftler und Atheist und hatte für
religiöse Bräuche nichts übrig. Als ich noch ein Kind war, hat meine
Mutter mich gelegentlich zur Synagoge mitgenommen, was mir gefiel. Als
ich das Jugendalter erreichte, bin dann auch ich Atheistin geworden.
Obwohl ich Freunde hatte, die Geld für Israel sammelten oder sogar
dort Bäume gepflanzt haben, war unsere Familie absolut unzionistisch.

In der Tat gab es unter den amerikanischen Juden vor dem
Sechstagekrieg 1967 eine gar nicht so kleine antizionistische
Strömung. Einige der wohlhabendsten und profiliertesten jüdischen
Familien wie die der Solis-Cohens von Philadelphia waren
antizionistisch eingestellt. Es gab früher in den USA viele Juden, die
mit dem Zionismus nichts anfangen konnten. Aber als Israel 1967 auf
einen Schlag die Armeen der arabischen Nachbarstaaten besiegte,
veränderte sich alles. Später stellte sich heraus, daß die offizielle
Lesart des Konflikts im Westen mit Israels Armee als heldenhafter
kleiner David und der Ägyptens, Jordaniens und Syriens als
übermächtiger Goliath ein Mythos war. Nichtsdestotrotz sind nach dem
großen Sieg die meisten amerikanischen Juden auf den israelischen Zug
aufgesprungen.

Man kann es auch irgendwie verstehen. Die Leute meiner Generation -
ich bin 1941 geboren - und die noch Älteren haben früher den
Antisemitismus am eigenen Leib erlebt. Ich meine nicht jenen
Pseudoantisemitismus, den Leute heutzutage jedesmal beklagen, wenn
Israel kritisiert wird. Meine Mutter mußte zum Beispiel mit anhören,
wie der Inhaber des Ladens, wo sie Ost und Gemüse kaufte, ein Ire
namens McGonagle, Adolf Hitler dafür lobte, immerhin mit den "Kikes"
(abfällige Bezeichnung für Juden in den USA - Anm. d. SB-Red.)
aufgeräumt zu haben. In den vierziger und fünfziger Jahren bin ich mit
dem echten Antisemitismus aufgewachsen. Von daher meine ich beurteilen
zu können, wann er in Erscheinung tritt und wann nicht.

Jedenfalls hat das Lesen von Chomskys "Peace in the Middle East?"
mein Denken grundlegend zum Positiven verändert und ich habe seitdem
meine kritische Haltung zu Israel nur noch weiter gefestigt. Chomsky
fängt das Buch mit einer Anekdote aus seinem Aufenthalt in einem
Kibbutz in Israel der fünfziger Jahre an. Eines Tages hat er mit
eigenen Augen mitansehen müssen, wie auf einem Feld ein armer
palästinensischer Landarbeiter von einem israelischen Bauern
verdroschen wurde.

SB: Das hat ihm offenbar die Augen geöffnet.

EC: Ich denke schon. Nach wie vor ist Chomskys 1983 erschienenes Buch
"The Fateful Triangle" über das Verhältnis zwischen den USA und Israel
und dessen verheerende Folgen für die Palästinenser eines der besten
Werke, das man zu diesem Thema überhaupt lesen kann.
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Hotel American Colony in Ostjerusalem

Foto: © 2011 by Adam Jones from Kelowna, BC, Canada [CC BY-SA 2.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0)]



SB: Aber was hat Sie dazu veranlaßt, über die
israelisch-palästinensische Auseinandersetzung zu schreiben?

EC: Nach Abschluß meines Studiums habe ich einen Job bei der Bostoner
alternativen Wochenzeitung The Real Paper bekommen. Das muß um 1977
herum gewesen sein. Als ich 1979 erstmals im Fernsehen Bilder der
Proteste Chador-tragender Frauen in Teheran gegen den Schah sah, habe
ich den Chefredakteur von The Real Paper gebeten, mich zu einer
Reportage in den Iran zu schicken. Er lehnte ab, bot mir aber dafür
an, mich nach Israel zu entsenden. Da habe ich gedacht, das sei besser
als gar nichts, und das Angebot gleich angenommen. Ich war anfangs
nicht so begeistert von der Vorstellung, über Israel zu schreiben,
aber als ich dort war, herumreiste und mir Gedanken machte, fand ich
die Situation wahnsinnig spannend und berichtenswert.

Ich war zum Beispiel zum ersten Mal in einem Land, in dem viele
bettelarme Juden lebten. Das waren jüdische Einwandererfamilien aus
arabischen Staaten des Nahen Ostens und Nordafrikas. Mein Auftrag
seitens The Real Paper bestand darin, über die Lage der israelischen
Frauen zu schreiben. Das war eine ziemliche Herausforderung, aber ich
habe sie gemeistert. Daneben habe ich von The Village Voice aus New
York einen weiteren Auftrag angenommen, den Aktivitäten der neuen
jüdischen Siedlerbewegung in den besetzen palästinensischen Gebieten
namens Gush Emunim (Block der Getreuen) nachzugehen und über sie zu
berichten.

Mein damaliger Ehemann hatte eine Cousine in der zweiten jüdischen
Siedlung, die im Westjordanland gegründet wurde, namens Kirjat Arba
nahe Hebron. Damals las ich in den USA regelmäßig die Jerusalem Post,
deren Redaktion zu der Zeit noch eine linksliberale Linie vertrat.
Kurz vor meiner Abreise nach Israel hatte ich einen Artikel über die
Ermordung zweier palästinensischer Jugendlicher durch Siedler
ausgerechnet aus Kirjat Arba gelesen. Die Jugendlichen hatten an einer
Protestaktion gegen die Inhaftierung ihres Bürgermeisters Mohammed
Ilhem, eines Mitglieds der palästinensischen Befreiungsorganisation
(PLO), teilgenommen und waren im Zuge dessen kaltblütig erschossen
worden. Daraufhin kam es zur Kollektivstrafe für die Menschen in
Halhoul, da Siedler und Armee ihr Dorf von der Außenwelt abriegelten.
Deswegen hatte ich mir vorgenommen, Halhoul zu besuchen und einen
Bericht über die Lage der dort lebenden Menschen zu schreiben.

Es sollte eine faszinierende Reise werden. Chomsky hatte mir die
Kontaktdaten seiner Freunde und Bekannten in Israel, darunter
Holocaust-Überlebende und verschiedene linke Dissidenten, gegeben. Das
waren durch die Bank aufrichtige Leute, die entsetzt darüber waren,
was der Staat Israel in ihrem Namen machte. Die ersten Tage wohnte ich
bei einer israelischen Familie. Doch irgendwann empfahl mir eine neue
israelische Bekanntschaft, mich im Hotel American Colony, das im
Zentrum Jerusalems unmittelbar an der östlichen Seite der
Waffenstillstandsgrenze von 1949 liegt, einzuquartieren.

Damals kostete das Zimmer dort nur zehn Dollar pro Nacht. Dazu war und
ist es das tollste Hotel, das ich kenne - absolut wunderschön. Es
wurde von einer amerikanischen Familie betrieben, die den
Palästinensern sehr wohlgesonnen war. Ich habe mich mit den
Hotelinhabern und ihren palästinensischen Mitarbeitern angefreundet.
In den Jahren danach habe ich bei meinen vielen Reisen in den Nahen
Osten immer nur im American Colony gewohnt. Dort lernte ich einen
mennonitischen Reiseführer namens Ibrahim Matar kennen, der mich in
das Westjordanland begleitete und mir alles zeigte. Was ich dort sah
und erlebte hat mich dazu veranlaßt, viel darüber zu schreiben, denn
es fand eine internationale Ungerechtigkeit in einem ungeheuren Ausmaß
statt, die zu dem Zeitpunkt als solche von der Weltöffentlichkeit
nicht wahrgenommen wurde.

SB: Wie sehr haben die Erlebnisse in den besetzten Gebieten Palästinas
Ihr Verständnis des Nahost-Konflikts geschärft? Gab es eindrückliche
Vorfälle, die besonders nachhaltig auf Sie eingewirkt haben? Haben Sie
vielleicht die Umwälzungen infolge des israelischen Einmarsches in den
Libanon 1982 hautnah mitbekommen?




[image: Ein israelischer Panzer rollt durch ein südlibanesisches Dorf - Foto: © 2006 by P.mielen at Dutch Wikipedia, freigegeben nach Creative Commons Attribution-Share Alike 3.0 Unported]

Ariel Scharons Soldaten fallen im Sommer 1982 in den Libanon ein

Foto: © 2006 by P.mielen at Dutch Wikipedia [CC BY-SA 3.0 (http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/)]



EC: Absolut. Der damalige Libanonkrieg war eine einzigartige Zäsur.
Ich hatte seit einiger Zeit den Wunsch gehegt, in den Libanon zu
reisen, um zu sehen, was dort los war. 1982 genoß ich im Presseamt der
israelischen Regierung bereits den zweifelhaften Ruf, "antiisraelisch"
zu sein. Als der Krieg ausbrach, bin ich trotzdem dorthin gegangen und
habe darum gebettelt, bei einem Presseausflug in den Libanon dabei
sein zu dürfen. Als ich im Büro auf die Bearbeitung meines Antrags
wartete, entfernte sich der Beamte für einige Minute von seinem
Schreibtisch. Dort lag ein Ordner mit den Akten zahlreicher
Journalisten und Korrespondenten zum Beispiel von der
Nachrichtenagentur Agence France Presse, die allesamt von den
israelischen Behörden als "antiisraelisch" geführt wurden. Trotz allem
durfte ich wenige Tage später zusammen mit einer Gruppe Journalisten,
von denen das Presseamt annahm, sie oder ihre Arbeitgeber stünden auf
der Seite Israels, den Libanon besuchen.

SB: Nur um es klarzustellen - die israelischen Streitkräfte waren zu
diesem Zeitpunkt schon einmarschiert, der Krieg war bereits in vollem
Gange, und Sie wollten darüber berichten?

EC: Ganz genau.

SB: Hatten die Israelis Beirut bereits erreicht?

EC: Ja. Eigentlich wollte ich nach Beirut, aber mit der Finanzierung
aus den USA wollte es nicht klappen. Dafür schloß ich mich besagtem
Pressetroß an, reiste in den Südlibanon und sprach dort mit den
Menschen. Unsere behördlichen Begleiter behaupteten, die israelische
Armee habe ein palästinensisches Waffenlager in der Nähe der
südlibanesischen Grenze entdeckt, das sie uns Journalisten zeigen
wollten. Ich kann mich gut erinnern, wie ich am Fundort mit zwei
Fotografen der Nachrichtenredaktion des US-Senders ABC stand und wir
verzweifelt nach Waffen Ausschau hielten, aber es keine gab. Die
Entdeckung des geheimen palästinensischen Waffenlagers war eine
Erfindung. Also machte ich mich auf den Weg nach Israel, um diese
offensichtliche Falschmeldung zu enthüllen. Doch die Israelis hielten
mich an der Grenze fest und verhinderten das. Später habe ich die
beiden Fotographen von ABC News getroffen. Sie erzählten mir, die
israelischen Militärs hätten ihnen später Waffen und Munition des
Gegners vorgelegt, die sie angeblich beschlagnahmt hatten.

Ich war damals mit dem israelischen Chemiker Israel Shahak befreundet,
der an der hebräischen Universität von Jerusalem lehrte. Er war ein
Überlebender von Bergen-Belsen und einer der wichtigsten israelischen
Dissidenten überhaupt. Er hat mich gewarnt, nichts über den
vorgetäuschten Fund des Waffenlagers zu schreiben, weil ich mich damit
zur Zielscheibe des israelischen Sicherheitsapparats machen würde.
Also folgte ich seinem Rat und behielt die Geschichte für mich. Zudem
konnte ich die These von der Täuschung nicht endgültig beweisen. Wenn
es auch unwahrscheinlich ist, hätte es doch sein können, daß ich
einfach an der falschen Stelle gewesen war und die Waffen, welche den
ABC-Fotografen gezeigt wurden, tatsächlich aus einem geheimen Depot
der Palästinenser stammten.

Eine andere Sache, die sehr stark auf mich einwirkte, war die
öffentliche Aufforderung des israelischen Verteidigungsministers
Jitzchak Rabin an seine Soldaten nach dem Ausbruch der ersten Intifada
1987, den Steine werfenden palästinensischen Jugendlichen die Knochen
zu brechen. Ich war damals häufig im Westjordanland und habe viele
dieser Kinder mit ihren gebrochenen Armen und Beinen fotografiert. Es
war entsetzlich. Ich war auch in der autonomen palästinensischen Stadt
Dschjenin, als die israelischen Streitkräfte 2002, auf dem Höhepunkt
der zweiten Intifada, dort einmarschierten und es zu schweren Kämpfen
kam. Ich habe auch den Bau dieser schrecklichen Trennmauer miterlebt,
die weite Teile des Heiligen Landes durchzieht und jüdische von
palästinensischen Wohngebieten abkapselt.
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Kurz nach dem Ausbruch der ersten Intifada hat die Village Voice
erheblichen Druck seitens pro-israelischer Leser und Werbekunden wegen
meiner Artikel bekommen, was zu einer Beendigung der Zusammenarbeit
führte. 1989, im zweiten Jahr der ersten Intifada, habe ich einen
längeren Essay über das Dorf Beita bei Nablus in der von Ben
Sonnenberg herausgegebenen Literaturzeitschrift Grand Street
veröffentlicht. Grand Street, die von 1981 bis 2004 erschien, war sehr
angesehen, denn dort erschienen regelmäßig Kurzgeschichten und
Beiträge ganz großer Schriftsteller wie Jean Baudrillard, Don DeLillo,
W. G. Sebald und Edward Said. In Beita hatte ich ältere Palästinenser
kennengelernt, die schon 1936 an einer Intifada gegen die jüdischen
Siedler und die britische Besatzungsmacht teilgenommen hatten. Die
Begegnung mit ihnen hat einen tiefen Eindruck bei mir hinterlassen.

Ich hatte einen jüdischen Freund in Israel, der in Haifa lebte. Als
ich ihn einmal 1982 besuchte, fragte er mich, ob ich den Kanonendonner
hören könne. Als ich das bestätigte, klärte er mich auf, daß das der
Lärm vom Auftakt des Libanon-Feldzuges sei. Dabei ist Haifa mehr als
40 Kilometer von der libanesischen Grenze entfernt.

SB: Wann haben Sie aufgehört, über den Nahen Osten zu schreiben?

EC: Ich glaube, mein letzter Artikel zu diesem Thema ist 2009
erschienen. Am Ende konnte ich es mir nicht mehr leisten. Die Flüge
und die Unterbringung waren inzwischen zu teuer. Es gab in den USA
keinen Verleger mehr, die meine Reportagereisen finanzieren wollte.
Ich mußte zum Schluß fast alles aus eigener Tasche bezahlen, was ich
auf die Dauer nicht leisten konnte. Dazu kommt, daß 2009 eine neue
Generation junger Autoren herangewachsen war, die sich diesem Thema
widmete, wie Ben Ehrenreich, der Sohn der sozial engagierten
Schriftstellerin Barbara Ehrenreich. Er hat übrigens 2016 das Buch
"The Way to the Spring: Living and Dying in Palestine" veröffentlicht,
das ganz toll ist. Ein anderer Autor, dessen Artikel über die Lage im
Westjordanland ich sehr schätze, ist Jonathan Cook, der in Nazareth
wohnt. Wer auch hervorragende journalistische Arbeit über den
Nahost-Konflikt geleistet hat ist Max Blumenthal, der Sohn des
früheren Clinton-Beraters Sidney Blumenthal. Bei soviel tollem
Nachwuchs konnte ich mich guten Gewissens zurückziehen und ihnen das
Thema überlassen.

Gleichwohl bin ich stolz darauf, die erste Journalistin gewesen zu
sein, die in der amerikanischen Presse auf das Leid und die
Ungerechtigkeit, die Israel den Palästinensern antut, aufmerksam
gemacht hat. Zwar hatten Chomsky, Alexander Cockburn und Christopher
Hitchens über den Nahost-Konflikt geschrieben, aber alle nur aus der
Ferne. Ich war die erste, die längere Aufenthalte im Westjordanland
verbrachte, um von dort berichten zu können. All meine Artikel
erschienen in der linken, alternativen Presse bei Zeitschriften wie
Village Voice und Grand Street. Eine Veröffentlichung in einer großen
Tageszeitung wie der New York Times war nicht möglich. Selbst Chomsky,
seit Jahrzehnten einer der führenden Intellektuellen der USA, durfte
und darf wegen seiner israelkritischen Position bis heute nichts über
das Verhältnis Palästina-Israel bei der New York Times oder der New
York Review of Books veröffentlichen.

SB: Der Nahost-Friedensprozeß und die Zwei-Staaten-Lösung, welche die
Osloer-Verträge vorsahen, sind nicht zuletzt wegen des ständigen
Ausbaus der illegalen jüdischen Siedlungen im Westjordanland
gescheitert. War das Scheitern von Oslo unvermeidlich? Waren Sie als
Kennerin der Verhältnisse vor Ort nach dem Händedruck Jassir Arafats
mit Jitzchak Rabin im Garten des Weißen Hauses im Beisein Bill
Clintons hoffnungsvoll oder eher skeptisch, was die Verwirklichung des
Traums von einem gerechten Frieden betrifft?

EC: Bei mir überwog zunächst die Skepsis. Gleichwohl hatte ich einen
palästinensischen Freund namens Raja Shehadeh, den ich 1982
kennengelernt hatte und der meinte, die Beilegung des Konflikts könnte
gelingen. Also habe ich mich auf ihn verlassen. Shehadeh ist Gründer
der Menschenrechtsorganisation Al-Haq und einer der wichtigsten
Chronisten der jüngeren Geschichte der Palästinenser. Sein "Journal of
Life on the Westbank" ist ein fabelhaftes Buch. Das gleiche gilt für
seine Autobiographie mit dem Titel "Strangers in the House - Coming of
Age in Occupied Palestine". Als juristischer Berater der PLO war er
selbst an der Madrider Friedenskonferenz 1991 mit den Israelis
beteiligt.

Ich habe niemals etwas darüber schriftlich verfaßt, aber nach meinem
Dafürhalten konnte der Friedensplan nur noch scheitern, denn die
Aufteilung des fraglichen Gebiets, die Berücksichtigung der
Sicherheitsinteressen Israels und des Wohlergehens der jüdischen
Siedler bei der Festlegung der Trennlinie zwischen beiden Völkern war
für die Palästinenser extrem unvorteilhaft. Weite Teile des
Westjordanlands blieben unter der Kontrolle der Israelis. Dazu blieb
die Bewegungsfreiheit der Palästinenser stark eingeschränkt. Sie
konnten nicht nur nicht ein- und ausreisen, sondern nicht einmal
zwischen den wichtigsten Städten auf der Westbank verkehren, ohne von
den israelischen Behörden, meistens in Form bewaffneter Soldaten an
irgendwelchen Kontrollpunkten oder Grenzübergängen, als Menschen
zweiter Klasse behandelt zu werden. Zu keinem Zeitpunkt sah es danach
aus, als würden die Israelis die von ihnen besetzten Gebiete
zurückgeben - und sei es nur zum Teil. Im Gegenteil sind die
Siedlungen seit 1993 kontinuierlich ausgebaut worden und zwar massiv.
Heute wohnen dort rund doppelt so viele Israelis wie vor zwanzig
Jahren.

Der Staat Israel war von Anfang an auf Expansion angelegt. David Ben
Gurion hat keinen Hehl aus seinem Wunsch gemacht, den Süden des
Libanons zu erobern und die Nordgrenze Israels an den Litani-Fluß zu
legen. Die Israelis wollen soviel Territorium im Nahen Osten für sich
bekommen, wie sie können. Dabei werden sie von den USA tatkräftig
unterstützt.
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Die Innenstadt von Hebron, Trutzburg der radikalsten jüdischen Siedler
in Westjordanland
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SB: In den letzten Jahren ist eine zunehmende Entfremdung zwischen dem
progressiven Judentum in den USA und Israel zu verzeichnen. Immer mehr
junge amerikanische Juden beklagen den Umgang Israels mit den
Palästinensern im allgemeinen und den Einwohnern des abgeriegelten
Gazastreifens im besonderen. Was sagen Sie zu dieser Entwicklung? Kann
sie vielleicht positiv-mäßigend auf die israelische Politik einwirken?

EC: Vor einigen Jahren habe ich einen Artikel für die Zeitschrift
Mother Jones über die israelische Jugend geschrieben und dabei
beklagt, daß diese zunehmend rechtsreaktionär werde. In den USA ist
der gegenteilige Trend zu beobachten. Je jünger die amerikanischen
Juden sind, um so antizionistischer eingestellt sind sie im Vergleich
zu ihren Eltern und Großeltern. Vor allem die Unmenschlichkeit, welche
die Israelis gegenüber den Leuten in Gaza an den Tag legen, stößt
viele amerikanische Juden ab. Sie können sie mit den eigenen
Vorstellungen von Ethik und Moral nicht in Einklang bringen und
geraten zwangsläufig in ideologischen Widerspruch zum Staat Israel.
Dabei war es Ariel Sharons Berater Dov Weissglass, der in den
Nullerjahren empfohlen hat, die Gazabewohner auf Hungerrationen zu
setzen, um ihre Widerstandskraft zu brechen.

Im Gazastreifen gibt es kaum noch sauberes Trinkwasser. Dort
verhungern die Menschen. Wegen der Wirtschaftsblockade herrscht eine
extrem hohe Arbeitslosigkeit. Die Menschen haben nichts. Für mich ist
das Völkermord. Immer mehr junge amerikanische Juden erkennen, was in
Gaza und im Westjordanland los ist und entziehen Israel deshalb
öffentlich die Unterstützung. Leider genießt Israel weiterhin die
uneingeschränkte Unterstützung Washingtons. Als Präsident erfüllt
Donald Trump seinem Freund Benjamin Netanjahu jeden Wunsch, hat die
Hilfsgelder für die Palästinenser gekürzt, die US-Botschaft von Tel
Aviv nach Jerusalem verlegt und sogar die Annexion der syrischen
Golanhöhen anerkannt. Ich glaube nicht mehr, daß es einen
eigenständigen palästinensischen Staat geben wird, der diesen Namen
verdient.

SB: Ungeachtet der zunehmend kritischen Haltung der
amerikanisch-jüdischen Jugend gegenüber Israel halten in den USA
sämtliche jüdischen Milliardäre wie Kasinokönig Sheldon Adelson,
Modezar Leslie Wexner oder der Hedgefonds-Manager Paul Singer eisern
am Zionismus fest. Wie erklären Sie die uneingeschränkte
Rückendeckung, die Amerikas jüdische Oberschicht Israel finanziell und
politisch gewährt? Warum ist Israel ihnen so wichtig? Wollen sie
wirklich einen Dritten Tempel errichten?

EC: Ich kann es Ihnen nicht erklären. Mir fällt es unheimlich schwer,
mich in die Lage dieser Menschen zu versetzen und ihre Motive zu
verstehen. Das sind in der Regel ältere Leute. Sie haben vielleicht
familiäre Bindungen nach Israel. Dazu kommt, daß das Israel-Projekt
für seine Anhänger viel Prestige und Macht mit sich bringt.
Schließlich subventioniert der amerikanische Staat Israel jährlich mit
rund drei Milliarden Dollar.

SB: Also bestärken der Zionismus Israels und der globale Imperialismus
der USA einander gegenseitig?

EC: Ich denke schon. Die politischen Eliten in Washington und Tel Aviv
haben ein gemeinsames Interesse an israelischer Hegemonie im Nahen
Osten und amerikanischer Hegemonie weltweit. Für mich sind diese
Oberzionisten bösartige Leute, die ethnische Vertreibung und
Ausradierung eines anderen Volkes gutheißen.
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Das Haus der Familie Kware nach Bombardierung durch das israelische
Militär

Foto: © 2013 by Muhammad Sabah und B'Tselem, [CC BY 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/4.0)



SB: Könnten die USA ungeachtet der extrem pro-israelischen Politik der
Regierung Donald Trumps vielleicht doch noch einen Beitrag zur
Schaffung eines dauerhaften Friedens zwischen Israelis und
Palästinensern leisten oder bestehen dafür keine Chancen mehr?

EC: Ich denke, dafür ist es in der Tat viel zu spät. Vor dreißig,
vierzig Jahren war es schwer, Menschen in den USA für die Sache der
Palästinenser zu interessieren. Heute wissen viel mehr Amerikaner,
unter welchen Bedingungen die Menschen im Westjordanland und
Gazastreifen leben müssen. Doch heutzutage sind die meisten Menschen
in den USA mit dem eigenen Überleben beschäftigt, müssen zwei oder
drei Jobs nachgehen, um selbst halbwegs über die Runden zu kommen,
schieben Schulden aus ihrem Studium vor sich her oder haben Angst,
krank zu werden und die Behandlung nicht bezahlen zu können.

SB: In den letzten Jahren haben Sie sich ausgiebig Umweltthemen wie
insbesondere dem Fracking gewidmet. Bitte erzählen Sie uns davon.

EC: Ich bin über einen Freund zur Umweltproblematik gekommen, Michael
Klare, den Militärkorrespondenten von The Nation, der auch
Energieexperte ist. Er erzählte mir in den Nullerjahren von der
Entstehung einer Basisbewegung in Upstate New York gegen Fracking.
Dort liegt eine große Schieferformation namens Marcellus Shale, welche
die Fracking-Industrie selbst auf die Gefahr hin ausbeuten wollte, daß
dadurch das Trinkwasser für Millionen von Menschen in der
Metropolregion New York kontaminiert würde. Dagegen regte sich
Widerstand, und ich habe für TomDispatch.com einen ersten Artikel zu
dem Thema verfaßt. Der kam gut an und die Angelegenheit war wichtig,
also wurde daraus eine ganze Artikelserie. Dabei habe ich selbst
erleben können, welche Gesundheitsgefahren vom Fracking ausgehen. In
Pennsylvania habe ich Bauernfamilien gesprochen, deren Kühe an
freigesetzten Giftstoffen verendet waren und deren Mitglieder selbst
schwere Lebererkrankungen davontrugen.

Mich hat dabei der Rassismus einiger Menschen in Pennsylvania
erschüttert. Ich hatte dort eine Bauersfrau kennengelernt. Wir konnten
einander gut leiden, bis sie dann irgendwann anfing, gegen Mexikaner
zu hetzen. Es geschah immer wieder - im direkten Gespräch wie auch auf
Facebook. Ich versuchte ihr zu erklären, daß die mexikanischen
Einwanderer in den USA arme Bauersleute wie sie waren, die wegen des
Raubbaus an der Natur im eigenen Land durch dieselben Großunternehmen,
welche in Pennsylvania Fracking betreiben, zur Flucht gezwungen
wurden. Doch die Frau wollte nichts davon wissen. Leider ist die
Freundschaft an dieser Meinungsverschiedenheit zerbrochen.

SB: Die Umweltbewegung in den USA scheint zu erstarken - trotz oder
vielleicht gerade wegen Trump und seiner Ignoranz in der Klimafrage.
Würden Sie dem zustimmen?

EC: Unbedingt. Ich begrüße die Bemühungen der
Fridays-for-Future-Bewegung, von Greta Thunberg und von Extinction
Rebellion, den großen Energiekonzernen endlich das Handwerk zu legen,
doch möglicherweise kommt das alles viel zu spät. Was den Klimawandel
betrifft, bin ich sehr pessimistisch, daß die Menschheit die Schäden
an der Natur, die sie seit der industriellen Revolution angerichtet
hat, beheben oder die Folgen lindern kann. Die extremen
Wetterphänomene, die wir seit einigen Jahren beobachten, werden meines
Erachtens nur noch zunehmen.

SB: Wir bedanken uns herzlich, Frau Cantarow, für das ausführliche
Gespräch.
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Ein Teil von Israels Trennmauer unweit der 'Hauptstadt' des
palästinensischen Verwaltungszentrums Ramallah

Foto: © 2010 by W. Hagens [Public domain], via Wikimedia Commons
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SCHACH-SPHINX/07021: Zum Staunen berufen (SB)


Hehre Worte schrieb der Dichterkönig Goethe nieder, darin er alle
Weisheiten seiner Zeit und noch einiges mehr verstaute: "Die
Wissenschaft hilft uns vor allem, daß sie das Staunen, wozu wir von
Natur berufen sind, einigermaßen erleichtere; sodann aber, daß sie dem
immer gesteigertem Leben neue Fertigkeiten erwecke zu Abwendung des
Schädlichen und Einleitung des Nutzbaren." Nur leider ist es oftmals
so, daß Verstand und staunendes Bewußtsein auf zweierlei Wegen wandeln
und eins vom anderen nichts weiß. Daß Wissenschaft die Wege vereinigen
könnte, davon träumten wohl viele Dichter vergebliche Tage und Nächte
lang. Im heutigen Rätsel der Sphinx beispielsweise sah Weiß voll
Staunens den Materialgewinn nach nunmehr 1.Sd5-c7 und fragte nicht
erst seinen wissenschaftlichen Verstand um Rat. Nun, Wanderer, was
hätte ihm dieser denn geantwortet?
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Fuster - Lombardy

Kanada 1966


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Wir wollen so tun, als hätte Weiß nicht 1.Ke1-e2? gespielt, sondern
die hübsche Kombination mit 1.e4-e5! Tg6-h6 2.Dh5-g4 Th6-g6 3.Dg4-h3!
Tg6-g7! 4.Ke1-e2 Le3-h6 5.Tf1-g1! selbst gefunden. Wegen der Drohung
6.Sc3-e4 hat Schwarz keinen vernünftigen Zug mehr.



Erstveröffentlichung am 18. August 2006
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